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0,58 qkm) bei der Kreisjtadt Briefen. m Blyfinker Bruch erhält ev Lints 
einen Seitengraben aus dem Faulen See, einem vertorften Seebecen, das durch 

eine jchmale Landzunge vom Blyfinfer See (+ 97 m, 0,48 qkm) getrennt wird. 

— Der dritte Nebenbach trifft mit der Lutrine an ihrer Mündung in die Ofja 
(+ 46 m) zufammen, nämlich die aus dem bereits oben erwähnten Nehdener 
Schloßfee (+ 83 m) kommende Struga, welche bei Adl.-Dombrowfen noch zwei 
fleine Seen durchfließt und anderen Wafjerbedten Vorfluth gewährt. Bon 

Kehdener Schloßfee ab hat fie auf 16 km Lauflänge 2,31°/oo mittleres Gefälle, 
die Lutrine dagegen von Choynojee ab auf 29 km Lauflänge 1,45°/oo, wovon 
ein Theil durch die Miühlenwehre bei Lemberg, Adl.-Neumühl und Schwet auf- 
gebraucht wird. 

Bei der Gardenga haben die Nebenbäche nur geringe Bedeutung; viel 
mehr windet fich der Hauptbach mit mehrfachen jchroffenm Richtungswechjel in 
gebogenem Laufe durch fein jeenveiches Niederichlagsgebiet und janmelt allmählich 
das von den Seen im rafchen Abfluffe gehemmte Speifewafjer auf. Bon ihrer 
im Süden der Kreisitadt Nojenberg gelegenen Quelle (+ 104 m) fließt fie zu= 
nächit füdlich, biegt dann bei Freiftadt gegen Nordweiten um in die Thalrinne, 
in welcher früher der 2,6 km lange, 1,23 qkm große, neuerdings trockengelegte 
Krobenejtjee auf + 82 m lag. Aus diejer kurzen Thalrinne jchwenft die Gardenga 

bald wieder ab in die nord-füdliche Furche, welche vom Klofterfee (+ 79 m 
0,65 qkm) über den oben fchon erwähnten Kaußiger See nach dem Nlogathiee 
(+75 m, 1,09 qkm, 4 km lang) ftreicht. — Aus dem Kaußiger See erhält 
die Gardenga den Nalfang, etwas weiter unterhalb den Entwäfjerungsgraben 
des gleichfalls trocengelegten Schloßfees bei Nd.-Zehren, mit dem fich derjenige 
des H.Zehrener Sees (+ 87 m, 0,61 qkm) vereinigt. — Vom Weftrande des 
Nogathjees fließt die Gardenga gegen Vordweiten in den Kuchniajee (+ 75 m) 
und verläßt ihn gegen Südfitdweit, welche Richtung fie bis zu ihrer Mündung 
(+ 32 m) beibehält. Syn diefer legten Strecke hat die Gardenga ein fchmales 
hochwandiges Thal ausgenagt,, deijen Sohle ihr 5 bis S m breites fteilufriges 
Bett einnimmt. Die Straßen und die Gijenbahnbrüce bei Gr.-Schönbrüc 
haben 5,2 m Lichtweite, die Straßenbrüce bei Noggenhaufen 10,0 m, das 
Schüßenwehr der dortigen Gardengamühle 8,0 m Lichtweite. Diefe Mühle nüßt 
eine Fallhöhe von 4m aus, einen kleinen Bruchtheil des ftarfen Gefälles, das 
der Fluß vom Kuchniajee bis zu feiner Mündung, namentlich in der Thalfchlucht 
bei Vorjchloß-Noggenhaufen, bejigt. Während das mittlere Gefälle des 50 km 
langen Flußlaufs im Ganzen 1,44°/oo beträgt, hat die 38 km lange Strede bis 
zum Kuchniafee nur 0,76°/o0, die 12 km lange untere Strecdfe aber 3,58°/oo, 
zulegt jogar (ohne Abzug des Miühlenftaues) etwa 8°/oo Gefälle. 

3. Bodenbeichaffenheit. 

Das Dffagebiet zeigt fajt durchweg die mehr oder weniger fruchtbaren, 
meist wenig durchläffigen VBerwitterungserzeugnifje des Gefchiebemergels. Am 
Oberlaufe der Ofja wechjelt die Bodenbejchaffenheit vorzugsweife zwifchen fandigem 

Lehm und lehmigem Sand. Nach der oberen Gardenga Hin geht der Boden in
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ftvengen Lehm über, der aber bald wieder leichteren Bodenarten, die jedoch 
überall ziemlich jchwer durchläffigen Untergrund befigen, Plaß macht. Ein jolcher 
Wechjel zwifchen jehwerem Lehm= und fandigem Lehmboden, der zum Anbau von 
Zucerrüben und allen Getreidearten geeignet ift, findet fich auch in dem von 
der mittleren Gardenga über das Offathal hinweg in das Lutrinegebiet ziehenden 
Landitriche; auf den höheren Stellen dev Bodenanjchwellungen kommt vielfach 

entfalfter, zäher, zum Bilanzenwuchje wenig tauglicher Thonboden zum Borfchein. 
Den beiten Weizenboden, milden Lehm auf mäßig durchläffigem Untergrunde, 

zeigt die Südmeitfpige des Gebiets zwijchen Nehden und Briefen. Deftlich hier- 

von find die Einjenkungen, denen es an gutem Abfluffe gebricht, mit umfang- 
reichen Brüchern angefüllt, befonders bei Friedrichsdorf, Hohenkicch (Kitonster 
Bruch), Blyfinten, Njezywjene und Dombrowfen (Kr. Strasburg). m übrigen 

Offagebiete bejchränfen fich die Torfmworbildungen auf Eleine Flächen in ven 
Thalerweiterungen und in manchen abflußlofen Mulden. 

Neine Sandgebiete fommen nur jelten vor, das ausgedehntejte im Sammier 
Forft weftlich von Garnjee, wo das Gelände jtellenweife Dünenbildungen auf- 
weilt. Die große Durchläfftigkeit verräth fich hier dadurch, daß troß der welligen 
Oberfläche größeren Flächen der oberivdifche Abfluß fehlt. Sm tieferen Unter: 
grumde liegt fetter blauer Thon, der an einigen Stellen, 3. B. bei Mockrau, 
näher .an die Oberfläche tritt und am Steilvande der Bingsberge von der 
Weichjel angejchnitten ift. Da feine undurchläffige Bejchaffenheit der Verfickerung 

Halt gebietet, tritt daS auf den Sandflächen verficterte Wafjer am Nande der 
Platte, jtellenweije in ftarfen Quellen, zu Tag. Die dem Diluvium angehörigen 
Theile des Graudenzer Thalgrundes, welche zwifchen den thonigen und jandigen 
Anfchwennmungen der Offa und Weichjel hervorragen, find ebenfalls mit Sand 
bedeckt, aber leicht von den Alluvialfandflächen des Stromthales zu unterjcheiden 
durch die Gejteinbeftrenung ihrer Oberfläche. 

4. Anbauverhältnijfe. 

Die günftige Bodenbefchaffenheit hat fchon früh dazu veranlagt, die 
Waldungen auszuroden, welche ehemals das Dfjagebiet bedeckt haben mögen. 
Indefjen z0g fich noch im 13. Jahrhundert von Nehden bis zur Offa dichter 
Wald, der jest bis auf Kleine Nefte verjchwunden ift. Von der 1630 qkm 
großen Gebietzfläche find nur 8,2°/ mit Forften und Gehölzen bedeckt. Dagegen 
dienen 70,8%/0 als Adkexland, 8,3°%/ als Wieje und 4,70 al3 Weide. 

Gewöhnlich beginnt der ftrenge Winter erjt gegen Weihnachten und hält 
bi3 Mitte März an. Nach warmen Negenfällen tritt Mitte April das Friihlings- 
wetter ein, meift warm und troden. Ende Juni beginnen häufigere und jtärfere 
Ntiederichläge. Vom September bis Mitte Oftober herrfcht in der Regel milde 
Witterung mit wenig Negen. Im größten Theile des Ofjagebiet3 werden alle 
Getveidearten und Hülfenfrüchte erfolgreich angebaut, Kartoffeln bejonder3 auf 
den jandigen Landftrichen am Rande der Hochfläche und in dem Graudenzer 
TIhalgrunde, auch auf dem leichteren Boden im öftlichen Theile des Flußgebiets. 
Der Mangel an guten Wiefen macht fich weniger empfindlich geltend, weil der


